
kalisiert in dem Sinn, daß S1e keiner Schutz-
gottheit 1n Treue anhingen, obwohl S1e sich VOTLGeotge verfy vielen gÖöttlichen Mächten fürchteten. Ks waäare des-
halb alsch, wollte 1a den Untergang der über-Sakralisierung un Siku- Hieferten Frömmigkei dem direkten chris  CHhen
oder jüdischen Einfluß zuschreiben, Ww1e falschJarısıerung 1m Osten und
WAal, als IiNaill 1im etzten Jahrhundert die Entfrem-

Westen während des dung der Massen VO: Christentum mM1t dem VCI-

weltlichenden Einfuß VO:  D Arbeitervereinigungen
oder Kommunitisten erklären wollte. Dieser Irrtumersten Jahrtausends ach
wurde tatsächlich egangen; ein interessantes Be1-Christus spie. hierfür liegt 1m berühmten Brief des N1US

Katiser "Iralan vor. EKs ist unwahrscheinlich, daß
1in früher elit die Zahl der 1in den Tempeln Bi1-

Be1 der Weite des mir zugewlesenen "I1hemas 1st thyniens dargebrachten Opfertiere in Nau dem

wohl besten, WCI11)1 ich zunächst Erklare, OL Maß abnahm, W1€e die Zahl der Z Christentum
Bekehrten zunahm. Dies ber wıird behauptet inmM1r geht Ich sehe Säkularisation und Akral1sa-

ti1on als Aspekte jedes tiefgreifenden Umbruchs der der Aussage, se1lt den aßnahmen DSCHDCNM die Chr1-
sten werde &< hie und da uch wieder das Fleisch VO  =Religion Wo 1ne Religion oder 1ne FForm der
Opfertieren verkauft, das bisher selten einen Käufergleichen Relig1ion ine andere überlagert oder 1n

einen Bereich eindringt, wortrin die andere Religion gefunden habey». Kine kleine Zahl VO  D kemnten:
denen ihr Gewilissen nicht erlaubte, Fleisch VO  =oder Religionsform dominiert, wird der Wert der

traditionellen relig1ösen Prax1is 1n rage gestellt Opfertieren n’ sollte ZAULT: röffnung einer
Fleischere1 führen” An gewlissen OrtenDiese Art der Säkularisierung vollzog sich 1n der

könnten ohl Läden mMI1t koscherem Fleisch einhellenistischen Welt und 1m römischen Reich Ww1e
S1e uch heute VOL sich geht S1e steht 1n aktıver escha: machen, dann aber würde 1Nail sich über

die en eklagen, die Aarau kaum mehr wil-Wechselbeziehung einer anderen Säikularisie-
lens waren, koscheres Fleisch Christen VeCOL-

Tung, die sich unmittelbar aus der jüdischen und
christlichen Haltung ZUr Idolatrie erg1bt, die V}

kauten. Normalerweise WT 1in der griechischen und
orientalischen Gesellschaft, w1e immer och in v1e-Islam übernommen und noch stärker ausgeprägt len Leilen der Welt, das KEssen VO:  i Fleisch nawurde. WiIie das traditionelle relig1öse Brauchtum

einem pfer, das einen rituellen egen ertor-in ÄAsien un Afrika VO:  } der Verstädterung auUS&ZC- derte Von diesem gyanz normalen heidnischenaugt und VO:  = den 1ss1ionen bedroht wWird,
wurde die griechische Religion der Spätzelt VO  [ Standpunkt aus WT die koschere Schlachtung ine

der städtischen Zivilisation unterhöhlt und VO  — der Art Opfer, da das Blut ituell herausgetrieben wird.
Das gleiche oilt für das gyemä rituellen Vorschrif-Kirche angefochten. ten vollzogene Schlachten be1 Moslems inige
Christen interpretierten die 1n Apz enthaltene

Mahlzeiten Vorschrift 1n dem Sinn, daß S16 11UT7 koscheres
Es ließe sich ine Parallele ziehen 7wischen der heu- Fleisch dürften Andere Ben 1ne Fleisch-
tigen Abwanderung der Arbeiter 2US verarmten mahlzeit ohne einen andern Rıtus vollziehen als
Dörfern 1n die ums der Großstädte und der Streu- das Tischgebet, WAS als eigenartig und anstößbig
UunNng VO:  m} klaven un Freigelassenen 1n der Antıke empfunden wurde. Da ber dieser eigenartige

Brauch wahrscheinlich bequemer WAal, breiteteKEinige VO  5 ihnen 1n größeren Haushalten
als klaven aufgezogen worden. Zahlreicher sich olcher offizieller Gegenkampagnen w1e

diejenigen, die innerhalb un außerhalb der 1 v1l1- die VO:  } NUIUS uch unte: olchen aus, die WAar

sierten Welt des römischen Reiches VO keine Christen, ber mit den Göttern nicht stark
Bauersfamilien 1n die Sklaverei verkauft worden verbundenn, daß S1e sich ihre  e Gegenwart
I S1e hatten He1im und amı und die Reli- gekümmert hätten oder beflissen SCWESCH waäaren,
S10n ihrer Vorfahren verloren, aber n1e lie- ihnen huldigen.*
der einer andern amılıe oder Geme1inde geworden. Die Christen konnten Z Säkularisierung der

Hauptmahlzeit ein Gegengewic chaften UrcC.Sie entwurzelte Menschen, die für jede Un-
tergrundbewegung en un die kler1- die Sakralisierung des Frühstücks Be1i der W2.Ch]-
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senden Zahl christlicher Familien WAar 1m Zzweiten den ostchristlichenSEL die Stelle der
und dritten Jahrhundert die wöchentliche Ver- Büchse für das eiligste Sakrament Sind,
sa:  ung der rtskirche Zur Eucharistiefeier VO: und 1n deren westlichen Äquivalenten: 1m Kruzifix
weniger großber Bedeutung als die ägliche Kom:- oder dem heiligen Bild MI1t einem Knieschemel
mun10on mit den heiligen Gestalten, die IiNAan davor, SOWwl1e 1mM VOT dem Essen und
Hause, wahrscheinlich 1m chlafzimmer, verbarg dem Kreuzzeichen, WE 1Nall 1n einer Gefahr
1jele Kirchen boten nicht genügend Raum einer chwebt
Zusammenkunft aller Christen. DBe1 solchen, die

LB egeräum1g FCWESCH wären, nicht LLUT

die Kranken abwesend; gyab uch solche Christen, Kine andere Art der Sakralisierung beschlägt die
die Beschäftigungen nachgehen mußten, die nicht chris  CHEN heiligen Orte Im Jakobusbrief @ I-5)
VOTAUSSCHOMMEC: oder nachgeholt werden konn- wird 1ne christliche ynagoge angespielt. Man
CCH; W1e das Z eispie. be1 klaven in einem darf mMI1t Recht daß 1n den Dörtern DY-
Haushalt der Fall W:  5 Der atz, den die Hauskom:- riens, Kılikiens un! Lykaoniens Ende des C1-

munlion 1m en der TC einnahm, macht uns sten Jahrhunderts solche Gebäude nicht ganz
gebräuchlich AD Ahnlichkeiten 7wıischen Jüdi-vieles verständlich, 7 B den ursprünglichen Kon-

text der Kindertaufe Ungetaufte durften die Kom- schen Synagogen un frühchristlichen rchen,
mMmunion nicht empfangen, anderseits WT nicht OVON 1ne Anzahl alter Überreste vorhanden ist,
angängig, die er VO  5 diesem äuslichen Ritus deuten darauf hin, 1im 7weiten oder dritten
auszuschließen. och das, WAasSs unls als 1ne unfor- Jahrhundert ein Standardtyp olcher Kultgebäude
melle, fast zufällige Art sakramentaler Praxis C1- bestanden hat Für gewöhnlich nthielt Wwel
scheinen mMay, Heß sich nicht LLUT mMI1t dem Glauben heilige Orte einen chrein für die heiligen Bücher,

die reale Gegenwart vereinbaren, sondern O: der meistens mi1t einem CNAleliler umhüllt WAal, und
mMI1t übertriebenen Anschauungen ber deren phy- den heiligen Raum, oft 1n einer psis, die in den
sische Wirkungen. ppolyt lehrte « Niemandem, Synagogen die Richtung auf den Tempel Jeru-
derä(cie Eucharistie im Glauben empfängt, kann salem hin anzeigte. Dieser akrale Raum WL U1-

ein Leid geschehen, selbst nicht, WEEC1111 ihm ein Gift sprünglich w1e das Allerheiligste des 7weiten Tem-
verabreicht werden sollte» un der hl Cyprian pels leer; mI1t der elit aber wurde der chrein mit
rzählt VO  a einem kleinen Kind, das ıne pfer- den heiligen Büchern 1in ihm untergebracht. In
speise sich IOI hatte: «In seinem EeNT- christlichen rchen wurde ZOrt für den he1-
weihten und und Leib konnte die Kucharistie ligen 1sC. die KEucharistie gefelert wurde;
nicht bleiben; das 1n das Blut des Herrn konse- WTr ber nicht mehr ach dem irdischen Jerusalem
krierte Getränk wurde erbrochen... So groß ist die ausgerichtet, sondern nach Sonnenuntergang, und
2C und Majestät des Herrn».3 auf das Kommen des Menschensohnes hın.®

Diese Art Sakralisierung wurde durch edanken- KEinzelne Stellen 1n der syrischen «DidascaliaApo-
verbindung ber die Sakramente hinaus auSSC- stolorum » egen den Gedanken nahe, TC-
dehnt. ppolyt spricht VO  5 Christen, die Mit- wIisser e1it 1im drittenJahrhundert1n Syrien einzelne
ternacht un VOL Arbeitsbeginn ihre Hände W2- rtchen sich 1el mehr ach dem jüdischen (Gesetz
schen und beten «Wenn du dich mM1t dem Speiche un Brauchtum richteten. ach Darstellung der
deines Mundes bezeichnest, 1St du bis Z Fuß Kompilatoren der «Didascalia» nahmen s1e die
hinunter rein; denn dies ist die abe des Heiligen zeremontellen Vorschriften des mosaischen (Je-
Geistes; sind Tropfen des Taufwassers VO SetIzes sehr erns Meiner Vermutung nach drangen
2U:  rTunnNen 1im Herzen des Gläubigen».* Man wahrscheinlich 1n diesem Zusammenhang in den
mußte Unterschiede beibehalten 7wischen dem CNT1S  cnen Gottesdienst solche een ritueller
eucharistischen TOTt und dem Brot, das für die Reinheit ein WI1e S1e 1m spatern Verbot des Kom-
Liebesmähler wurde, un „wischen die- munionempfangs nach dem Geschlechtsverkehr
SC un dem exorzlierten Brot, das den Katechume- oder während der fraulichen Periode „um Vor-
nen gereicht wurde.® Mit solch unterscheidenden schein kommen.? Dies braucht nıicht unbedingt auf
erkmalen wurden nicht 11U7 die Mahlrzeiten VCI- jüdische Anschauungen zurückzugehen, sondern
sehen, die auf Gehe1iß des 1SCNOLIS für die Wıtwen kann sich uch aus der Angleichung heidnische
zubereitet wurden, sondern 7weifellos uch der Landesheiligtümer ergeben haben Die Gaben, die
häusliche "Tisch Die Sakralisierung des Alltags- CNATr1sS  chen Presbytern und Bischöfen in die Kirche
lebens sich in den Ikonenschreinen fort, die in überbracht un: heiligen Ort niedergelegt wWUu1-

5 OS



KRALISIERUNG UN AKULARISIERUNG OSTEN
den, machen zwangsläufig den KEindruck VO  n Op- ”Ze1it mi1t dem Winterregen. Auf alle läßt ine
fergaben. Die rituellen Gebete, die 1in liturgischen Inschrift Laodikäa 1in ykanonien vermuten 1
Schritten w1e denen des 1ppoly für cie Knt- daß daselbst VOTL der etzten ogroßen Verfolgung

ÜUteC Diokletian eine Kirchenanlage vorhandengegennahme olcher Gaben vorgeschrieben 11,
standen 1m (Osten statrk 1n Übung c da S1e ber der WAar mi1t «Hallen un: vierschi  gen en und
angetOnten Verwechslung nlaß gaben, verbieten chranken, einem Woasserbehälter und einem Kın-
spatere Anordnungen die Darbringung olcher angstor ». Wie 1llıam Ramsay Sagt 1 also
en 1in der Kirche und be1 der Eucharistieteier.?® selbst ein Wasserbehälter vorgesehen, nicht als

Baptisterium für liturgische Zwecke, sondern le-

leiten ZUC. als Wasservorrat Ööfftentlichem eDrauc.
W1e das durch die Zisternen mancher Gebäude be-
wiesen wird, die anderswo 1n ykaonien gefundenWie ppolyt das Mitternacht empfiehlt,

pricht VO: dieser als der Stunde, in der die Natur wurden und die einen ahnlichen Charakter hatten,
den Atem anhält und einen Anfang macht.19 ber kleiner im Ausmaß 10 558 Zu Laodikäa,
Er hatte bereits Sinn für das Einschwingen 1n den Fuß der ügel, nthielt der Behälter laufendes
Rhythmus VO:  } Tag un 2C. Aus seiner rab- Wasser».
inschrift w1issen WIr, daß eines seiner Anliegen der Sollte der Wasserbehiälter, w1e dies der Fall se1n
Osterzyklus WArT, Daraus ergibt sich, daß die MmMas, SSIE spater hinzugekommen se1n, als die Kır-
KEinwände teilte, die VO  o vielen Christen gegenüber che un! Konstantin wieder aufgebaut wurde,

steht doch fESE daß manchen Orten der Zusam-der jüdischen Berechnun des Paschatermins C1L-

en wurden. Kiner dieser Einwände Wr der, menhang 7zwischen dem Kirchenjahr und dem 114-

daß die Juden das Paschafest manchmal VOL den türlichen Rhythmus der Jahreszeiten äalter ist als
Beginn des ahres nläßlich des Frühlings- das christliche Imperium. Was das Ostertest betrifit,
äquinoktiums ansetizten. In diesem Einwand ist der äßt sich keine absolute Antithese aufstellen ZW1-
Gedanke enthalten 1 daß das christliche Osterftest schen dem rühlingsfest und der Feier des eden-

kens den '"Lod Christ1. Im Fall VO  D Weihnachtenmehr ist als das edächtnis den Tod und die
Auferstehung ist1; 1in gewissem Sinn und Epiphanie ist wahrscheinlich der Gedanke

die ahresgeburt primär, und eines dieser Festeein Frühlingsfest un! eine Jahresfeier ‘ der ersten

Schöpfung ist. Unter den Lesungen der Osternacht- oder uch el muß VOL das vierte ahrhundert
feier befand un befindet sich immer noch das erste zurückgehen.!®
Kapitel der Genes1is.

Das christliche Kalendarium nahm edeutung Klassen
Z als christliche Heiligtümer ber die relig1ösen
Zentren der Städte und Dörter hinaus och andere eitere HFormen von Sakralisierung entwickelten
heilige Stätten ersetzten. Dies ist daraus ersichtlich, sich mit den Klerikerklassen, die VO 7welten bis

üunften Jahrhundert geschaffen wurden. Ich moöchtedaß sich nicht 11UTr Ostern un ngsten, SO11l-

dern noch ein weiteres Fest, Epiphanie, e1in diesbezüglich bloß hervorheben, daß ein bedeuten-
Festkreis egte. An manchen Orten WAar dies die der Unterschied esteht 7zwischen dem Osten und

dem Westen. In Teilen des (Ostens WTr der christ-Zeit. der die Zisternen wurden, die den
Winterregen auflangen sollten. An diesen Orten liche Klerus Hüter VO:  5 eiligtümern SOWwIl1e VO  }

wurde dieser eitpun einer Taufzeit und Sakramenten, bevor se1ine Angehörigen sonstwie
ZU. Datum, dem die 2uUui1e Christi gefelert privilegiert wurden. Im lateinischen Westen kam
wurde. An einzelnen Orten wurde dieser eitpun 1in Nordafrika ahnlıchen Entwicklungen, und

WAar Oft Heiligtümern VO:  n Martyrern, die nichtals Geburtstag Christi betrachtet, un spater, als
aus dem Westen ein anderer Geburtstag Christi VO:  5 derOals solche anerkannt Infolge
eindrang, wurde MI1t Jesu Epiphanie die We1- VO  i Exemptionen, die ihnen 1m re 5127 und 1n
SCH aus dem Morgenland verknüpft. Der Advent der olge VO:  [ Konstantin und spatern chris  cChen
begann wahrscheinlich 12 als Vorbereitungszeit auf Herrschern gewährt wurden, ragtecn in Westeuropa
die Taufe Ep1iphanie, W1Ee die Fastenzeit mit 1m allgemeinen die christlichen Kleriker uchaußer-

halb ihrer kleinen Gemeinden als ine Klasse MI1tder Zurüstung auf die "Taufteiern Ostern ihren
Anfang nahm. el hängen mM1t dem bäuerlichen besonderem Gesellschaftsrang hervor. Dies WAar

Jahr zusammen, die Fastenzeit mMI1t der eit der bis Z Sieg Konstantins ber Licinius 1im Jahre
Entbehrung VOT der Ernte, die Epiphanie- 225 im Osten 1m allgemeinen nicht der Fall, und

5099



BEITRAGE
die Wirkung dieser Exemptionen Wr Orft VCOI- sich dem Psalmengesang, dem et und der Got-
chieden esliebe nga Zwar brachten Staatsbeamte, die

In vielen tädten des Ostens hatten die christ- 1im mittleren Mannesalter Mönche oder Bischöfe
en 1SChHOTe und Diakone ine gesicherte OS1- wurden, 1n die Kirche nicht MN administrative HKr-
tion S1e hatten nichts gewinnen, sondern wahr- fahrung, sondern uch intellektuelle Fähigkeitenscheinlich eLwaAas verlieren, WEC.) S1e sich 1el mit, die AT ärung theologischer Gedanken e1n-
aus den Privilegien machten, die ihnen VO  D einer DESELIZL werden konnten, aber 1m allgemeinen WUTL-

unpopulären und aufsässigen Regierung verliehen den S1e VO den gesinnten Asketen mit SC-worden Deswegen beeilten sich die niederen w1ssem Mißtrauen betrachtet. ach ostchristlicher
Kirchendiener, die Akolythen, Totengräber, ' Tur- Anschauung machte nicht sosehr 1ne gute ntellek-
hüter nıcht, sich in den Klerus einzugliedern, und tuelle Ausbildung den Theologen AauS, sondern ein
s1e wurden n1ıe «ordines minores». Wie O- Leben des Gebetes mMmi1it der entsprechenden rfah-
HCI und Vorsänger, Ja die melsten resbyter, viele LULNS, die sich für die Seelenführung verwenden
Diakone und einzelne 1SCHOTIEe behielten sS1e ıhre ließ In den Östern egte INan egenüber dem
gewÖhnlichen Beschäftigungen bel,; WI1E AT Im Lernbetrieb 1n den chulen Miıßtrauen. Der Dyzan-
Osten liegt der Unterschied 7zwischen Klerikern tinische Staatsdienst WAal, WIie alle Bürokratien, 1ne
unı andern darin, daß S1e VO  - Beschäftigungen, die konservative Kratft, während das byzantinische
früher für alle Christen verboten9StreNS aus- Mönchstum Druck VO seiten der egierung
geschlossen waren.16 raft kaiserlicher Dispens ein Widerstandszentrum bildete
hatten Lektoren und Vorsänger und manchmal Dies zeigte sich in der Geschichte des christlichen
selbst Subdiakone und Diakone Staatsstellen inne; Imperiums und des christlichen Mönchtums schon
strenger € Kanonisten ber damit nicht e1n- sehr früh Die Großstädte des ÖOstens, insbesondere
verstanden, und ihre Einwände wurden VOIl Män- Alexandrien, Antiochien und Konstantinopel W4-

NECIN, die scharfauf das Protokaoll un die Präzedenz HCI sehr schwer kontrollieren. Namentlich
1m Staatsdienst achteten, unterstutzt. SO sagte Ka1- Alexandrien, dessen Patriarch Erzbischof VO:  - ganz
SCT Konstantin Porphyrogenitos Z Fall eines Ägypten WAarTr un sowohl über die ihm LreuU CI DC-
Vorsängers, der seine Ersparnisse 1n ine Sinekure benen Einstiedler 1n der Wüste als auch über die VO
investlert hatte, betrachte als XEeLWAS sehr Dn Pachomius organisierten (Gemeinden gebot, konnte

ein Zwist 7wischen dem Patriarchen und dem Prä-schönes..., WC ein Kleriker einem Protospa-
thar1o0s werde».17 fekten unmöglich machen, regieren. ine

Das byzantinische Reich ist mit einigem Recht Wegführung des Patriarchen 1n das Gefängnis der
als akrale Monarchie bezeichnet worden, ber der 1n das KExil konnte dem Präfekten höchstens 7usatz-
Klerus gehörte nicht der herrschenden Klasse liche Schwierigkeiten verursachen. Die schlimmste
Der Staatsdienst hatte seine eigenen Schulen, die S1ituation konnte sich dann ergeben, WCI111 der Pa-
VO denen der Kirche verschieden und VO  - triarch sich 1in die Wüste absetzte und Aufrufe

gesinnten Klerikern und Öönchen mMIt FC- seine Anhänger in den abgelegenen Straßen erließ
w1issem MiBßtrauen betrachtet wurden. Zwar Sal SCH Alexandrien WT Sanz besonders schwerun Kon-
viele Kinder dieser chulen 1n Kirchenchören mMmIit trolle halten, und die byzantinische Regierung
un:! en sich vı theologischen Überschwang LPAC aselbst schließlich gänzlic. IM  9 aber
byzantinischer Kultgemeinden mitreißen, Pre- uch Konstantinopel Lrat eginn des fünften
gtenN beklatscht oder ausgepfifien wurden un Jahrhunderts Johannes Chrysostomos VOIL dem

einem Aufruhr kommen konnte, WE mMan VO  n seinen Feinden bewachten Haus au den Weg
den VO Chor CSUNSCHNCH Liedern irgendwel- in die Verbannung a während die Kathedrale und

che Änderungen anbrachte, aber INa efrfwartete VO das Senatsgebäude 1n Flammen standen. Dies FC-
den Lehrern weltlichen chulen nicht, daß S1e SC Ende einer aNzCH Reihe VO  } Zwischen-
sich MIt Theologie befaßten, die den rchlichen allen, die seine redigtenZolge hatten. In deren
chulen un! den Kirchen- und Klosterchören VOL- Verlauf WTr VO:  S einer Synode abgesetzt, durch
behalten WAarTr In den Heiligenlegenden wird oft die Agitation seliner nhänger ber wieder 1n se1in
vorausgesetzt oder festgestellt, daß der Heilige, Ob- Amt eingesetzt worden. Dies hat seine Bedeutung
wohl 1m WE  en Wissen eschlagen, dies alles für die Idee des akralen, unterstreicht doch, wl1e
aufgab, seiner erufung folgen, oder daß gefa.  er die Öftentliche Ordnung ist, wenlll s1e
der Heilige in seliner Knabenzeit unterließ, sich gylutvoller relig1öser Begeisterung gegenübersteht.
in profanen Fächern uszubilden, und dessen ine Sicherung gegen bildete die Säkularıität des
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öffentlichen Dienstwesens, VO:  =) dessen Mitgliedern genstände, Zeiten und Orte heilig, weil S1e geweiht
11ail auf jeden Fall annahm, S1e keine leiden- un dem Schutz einer heiligen, mIit den Mysterienschaftlichen Parteigänger selen. Be1 ihrer Kın- vertrauten Klasse anvertraut I1  3 deren Mit-
mischung 1n die Angelegenheiten der Kirche hatte olieder das olk als Barden ansah, die ach Artdie Regierung oft keine glückliche Hand, ber Ss1e der Druiden, Brahmanen und sibirischen Scha-
nahm fast 1immer für die gemäßigte Partei Stellung CM den häuslichen Herden VOIL ales und
Die ikonoklastischenKailser, die wne Eextireme Parte1 Irland das ererbte WiIissen bewahrten. R seltsame
unterstu  en, standen uch auf seiten der AÄrmee Haartracht, die Tonsur, betonte ihren sakralen

die Bürokratie. Charakter Ihr Haarschnitt wurdeZ Gegenstand
Im Westen bestanden keine olchen Sicherungen. des Streitens 7zwischen solchen, die VO:  - Rom, dem

Der Onentliche Dienst Wr säkularisiert, da den ittelpunkt der Zivilisation, kamen, und solchen,
überkommenen Riten nicht 1L1Ur VO  D seiten der Re- die ihr WiIissen 19 ihren Östern bezogen hatten;
gierung, sondern uch VO:  5 Stadträten die Unter- Se aber wurde die Tonsur ZU. Zeichen
stuützung wurde. Zur ezahlung VO  ; des Kıintritts niıcht 11U!r ein Kloster, sondern 1in
Steuerrückständen verkauften diese, ihr Silber- die Klasse der Gebildeten, deren Häupter (jeden-
geschirr, oft die Tempelschätze und sodann das Blei theoretisch) ehelos -5 während der großee ea s E a e d c a der Tempeldächer, wodurch \ 3 . OC1LLUr das schwin- Hauten verheiratete Kleriker (von denen
en!Prestige der Städte selber unterminiertwurde. einzelne, sofern keine unverhelirateten eriker ZUr
Inenund Spanien verschwanden viele tädte, Verfügung standen, Positionen aufsteigen konn-
un das Stadtleben, W1e 1in Italien, tiefere Wur- ccn, die für Ehelose vorgesehen waren).
zeln hatte, mußten die rulnierten Aristokratien ihre Im Osten 1 keine solche Klasse. Es xab
Gewalten mit dem Bischof und dessen Klerus te1- Mönche, die heiligen Bergen oder hnlichen
len, die VO  H ihren Lasten CXEMPT und durch heiligen Stätten gehörten, und Kleriker, die
die Verwaltung der Liebesgaben 1n einer verarmten Kirchen gehörten. Die ebildeten VO:  } den
Welt KEinfliluß W:  C:  . Diejenigen, die den Mönchen verschieden und für ihre Krıitik aufge-
Verfall des Reiches der Beleidigung der Götter schlossen, WI1IeE Mönche für die Kritik VO  o se1iten
ihrer Vorfahren zuschrieben, hatten auf alle Fälle VO:  \ ebildeten Auf diese Weise behielt der « He1-
oberflächlich gesehen Argumente CLHUS, alle lige Palast » des byzantinischen Kaltlsers einen Un-
apolögetischen Energien eines Ambrosius und terschied 7zwischen sakral un AÄAkular be1 Später,
Augustinus herauszufordern. Tatsächlich WAaTr der un: der muselmanischen Herrschaft, WATL dieser
Triumph der NC VO vollständigen Zusam- Unterschied unverkennbar, denn 1n den Ländern,

die unter der Herrschaft des alıten und seinermenbruch der ordnungsgemäßen Regierung be-
gleitet. Was Zivilisation 1m Sinn der Erziehung Emire standen, konnten die Staatsdiener Christen
in einem Wissensgebäude mit Einschluß VO:  5 (verschiedener Bekenntnisse), en oder usel-
Rechts- und Literaturwissenschaft zurückblieb, se1n. Das für einen Verwalter oder einen
konnte 1Ur erhalten bleiben, Wen sakralisiert Arzt erforderte Wissen wurde VO jeder elig1ons-
wurde. Die Entstehung der Zzeitlichen 24C des SrTuppC sorgfältig gehütet. Nur 1im Westen wird

das akrale mMI1t dem Gebildeten verwechselt undPapstes ist T ein hervorragendes, AaUus vielen
Gründen besser bezeugtes eispie. für das, WAas 1mM einer Pfründe, einem ucC. Familieneigentum
sechsten und siebten ahrhundert 1n den meisten oder einer Qualifikation 1in den freien Künsten Sa-

kularistiert.Städten Italiens VOTr sich ging
Da der Staat zusammenbrach, übernahm ach Am Ende des ersten ]ahrtausends alle

und ach die C die Regierungsfunktionen, Kirchen des Westens, einschließlich ROoms, in Ge-
die 11Ur VO'  5 einer gebildeten Klasse ausgeführt fahr, amilienheiligtümern werden, unter
werden können. Selbst WE dies 1im Namen des der Leitung eines Laienherrn oder seiner Gemahlin
Königs oder Katlisers geschah, wurden S1Ee doch Rıten vollzogen wurden VO:  5 Klerikern, die viel-
Von Klerikern ausgeübt, die ihrer Bestimmung leicht Angehörige oder Angestellte der 4amı1.
nach 1in erster inlie Mitglieder des Klerus 3al Im Westen und Osten protestierten die
Da Bildung ihrem Monopol wurde, sakralisierte Mönche weIliterhin diese und andere Formen
Inan die Bildungsmittel insofern, als die eidnischen der Säkularisierung des akralen, aber 1m westli-
Klassiker SOWI1e die Handbücher für Mathematik hen Mönchstum wurde die Sakralisierung der
und Astrologie als sakrale Bücher behandelt un Macht als Wa Gegebenes hingenommen. Kıin-
mystisch ausgelegt wurden. Im Westen Ge- „elne Klöster auf dem Berg OS hatten uch aUuS-
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warts Besitz, aber ihre politische Macht blieb auf chretienne:: Maison-Dieu zZU (1952) 45—48; Bouyer, Jewish and

Christian liturgies TIrue Worship, Ausg. Sheppard (Baltimoreihr Heiligtum aufdem Berg beschränkt Der Orden and London 19063
VO  } uny wurde überall einer aCc VOTL Hlem den Antworten des Patriarchen Timotheos VO]  - Alexandrien

(281—390 Vgl die KOommentare byzantinischer Kanonisten In :deshalb, we1l gutgeor  ete Mönchsgemeinden Ki-
lande des Friedens5 die durch die Arbeit der atı Graec. 138, 8938094

8  8 Botte, na 18—19,
Flüchtlinge reich wurden. och die Sakralisierung 9  9 den Apostolischen Canones Z—4.

10 Botte, aa 94—-95 ; vgl Clem,der Gewalt ist gefährlich. Ks ist für jede Reli- 11 ‚post. GConst. o 17, Ap. Canon / > dOcrates, Hıst. HKccel. l,gion lebensnotwendig, irgendwie 7zwischen sakral 5Sozomenos, Hist. Ecel. VL 18
und AÄkular unterscheiden. Daß 1in Christus das 12 Spuren eines langen Advents finden sich och 1m artmenischen

Kalendarium.Gewöhnliche heilig, das Heilige gewöhnlich SC 13 Kxpositor (series VII) (1908) 287-388worden iSt, macht AUuUS ihnen nıcht ein un dasselbe, 14 Ramsay, Luke the Physici1an London 190 )4:
denn sein eic ist nicht VO:  - dieser Welt, un die 15 Vgl. 1mM vorliegenden eft VO] «Concilium»: eslin,

Kirchliche Institutionen und erikalisierung in der frühen ICZivilisation sakralisieren, he1ißt das tausendjährige (2.-5 Jh.).
16 Vgl. die Interpretationen dieser ege: durch byzantinischeReich antizipieren.

Kanonisten in atr. Graec. 1235, 70—906.
17 De administrando imper10, 59, herausgeg. V, Moravcsiık

Arnold Ehrhardt, The Framework of the New Lestament StO- (Budapest 1949 245ties Manchester Unirv. Press 1964 276—-285, ist der Ansicht, alle
Christen selen ZU! -eNu VO:  > koschertem Fleisch verpflichtet FC-

Übersetzt VO] IO ugus! Berz

doch weist seine Deutung VO]  - Plinius, C) 96, auf das Auf-
kommen eines säkularen Fleischhandels hın. Kr beweist auf TUnN!
VO] erordnungen, WIe besotrgt die Regierung Wi diesen Handel
AauSs Furcht VOTL einem «schwarzen Markt» Kontrolle halten. GEORGE

La TIradition Apostologique de Salnt 1ppoO.  e) herausgeg. geboren Februar 1909 ery (England), Anglıkaner, Mit-
VO!]  3 Botte Liturgiewissenschaftlich: Quellen und Forschun- glie: der Society of the Sacred 1ss1on. Kr studierte University
Cn 30 Münster 1903 ö2—-83 College of the outh-Wes: und Kelham Theologica. College, ist

De lapsis, 2) achelor of Arts (Geschichte), Bibliothekar in The House of the
A Botte, aa Sacted 1ssi1on of Kelham, 'Or für alte und mittelalterliche Kir-
5 Ebd. 67-69, chengeschichte, Liturgie und vergleichende Religionswissenschaft,
6  6 Mt Z 3 Didascalıa Apostolorum, I Ausg. Connolly Mitherausgeber der Zeitschrift « Iheori1a tO eory» und edaktor

(Oxford 1929 119—120, M.-D. et; L’aute! ans l’antiquit« der « Kastern Churches Review».

keit, der Heiligkeit un: des Gelstes präsentieren?
Wie hat diese HEUE Religion, WO. S1e in emMichel Meslın
VO  > der S1e umgebenden eidnischen Gesellschaft

Kirchliche Institutionen geELLENNT WAaLT, sich ausgebreitet un! w1e weit hat s1e
vermocht, die profane Gesellschaft mMit ihrem

KEinfuß durchdringen”?und Klerikalisierung 1in
Diese christliche Kirche ist uch ine Gesell-

der frühen Kırche (zweites schaft In enpatristischen Zeugnissen eignet dem
Wort Ficclesia Je nach dem Kontext ein kultischer
Sinn: Versammlung VO  - Gläubigen einer OtLES-bis fünftes Jahrhundert)
enstlichen Feier oder ein soziologischer Sinn:!
den Bischof versammelte Ortsgemeinde (die Kir-

DiIie christliche Kirche befand sich VO:  D eginn ihres che VO:  } Rom, VO  o Antiochien UuSW.); doch die
Daseins 1in einer esonderen Situation. S1ie te 1hat sich als Gesamtkirche und als Teil-
als Gemeinschaft VO:  } Gläubigen einer monotheisti- EHE; als die Gesellschaft der Christgläubigen auf-
schen Religion innerhalb eines vielgestaltigen Poly- gefaßt, die einem und demselben sakramentalen
theismus und hatte sich schon früh VO ursprung- en teilnehmen und aus ein und derselben Hofl-
en jüdischen Milieu, dem Rom freie Kultaus- NULNS&CWie jede Gesellschaftt hat die christliche
übung zugestand, geLILENNL. Wie konnte da das Kirche ein spezifisches Ziel angestrebt und Wa au

Christentum se1iner Evangelisationsaufgabe, seiner einer absoluten innern Verpflichtung heraus FC-
Sendung 1n die IL Welt nachkommen und sich ZWUNSCIL, hierarchische Institutionen schaften,
abel, ach der treffenden Bemerkung VO  } VOIL während die Entfaltung der Ofl'enbarungsbotschaft
Harnack, als ıne Religion hochstehender ittlich- einer Theologie, einer normativen Wissenschaft
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